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DAS JUGENDBUCH

MITTEILUNGEN UBER JUGEND- UND VOLKSSCHRIFTEN

HERAUSGEGEBEN VON DER JUGENDSCHRIFTENKOMMISSION DES SCHWEIZ. LEHRERVEREINS
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

APRIL 1948

14. JAHRGANG, NR. 2

Tendenischriﬂen

Tendenz ist nach Duden Streben nach einem ge-
wissen Zweck. Die Tendenzschrift verfolgt also eine
ganz bestimmte Absicht. Streng genommen ist wohl
selten ein Kunstwerk vollstindig absichtslos. Irgend
etwas wird mit einem Erzeugnis immer bezweckt, und
wire es auch nur das, dass der Schépfer sich von auf-
drangenden Bildern, Gestalten und Gedanken be-
freien mochte.

Schriftsteller schreiben, um die Leser zu belehren
und zu unterhalten. Das dichterische Schriftwerk be-
sitzt aber immer erzieherischen Gehalt. Denn der
wahre Kiinstler steht iiber dem Durchschnittsmen-
schen; er vermag diesen durch sein Werk zu sich
heraufzuziehen, oder, wo dies nicht gelingt, den brei-
ten Massen wenigstens ein hoheres Ziel vor Augen zu
stellen.

Bei Pestalozzi sind wir iiberzeugt, dass er mit
«Lienhard und Gertrud» erzieherische Absichten ver-
folgte. Aber auch Gotthelf und Keller waren — jeder

in seiner Eigenart — begnadete Erzieher. Beide haben

die herrlichsten Kunstwerke geschaffen, in der Ab-
sicht, dem Volk einen Spiegel vorzuhalten, es zur Ein-
sicht zu bringen und héher zu fithren.

Sind «Lienhard und Gertrud», «<Der Bauernspie-
gel», «Martin Salander» daher eigentliche Tendenz-
schriften? Wohl kaum! Diese Werke enthalten neben
dem, was sie absichtlich ausdriicken méchten, noch

so viel Menschliches und Kiinstlerisches, dass der-

Zweck im Ganzen aufgeht, von diesem vollstindig ein-
geschlossen wird und nicht nackt zu Tage tritt. Es sind
Dichtungen schlechthin. Der Tendenzschrift aber fehlt
das Gestaltete, das allgemein Menschliche. Die Ab-
sicht tritt unverhillt hervor.

Das Gesagte gilt nicht nur fiir die Erwachsenen-
Literatur, sondern auch fiir die Jugendschrift. Alle
grossen Jugendschrifisteller, heissen sie - Briider
Grimm, Hoffmann von Fallersleben, Selma Lagerlof,
Johanna Spyri, Josef Reinhart, oder Kathrene Pinker-
ton u.a. schrieben und schreiben so, dass in ihren
Werken ethische Werte vorhanden sind. Sie fiihlen
sich dem Volke, der Jugend gegeniiber verantwortlich
und haben das eine Ziel vor Augen: sie méchten der
Jugend wirklich etwas bieten, etwas, das iiber den
augenblicklichen Genuss des Lesens hinausgeht, etwas,
das die jungen Leute fiirs Leben riistet oder als <klei-
nes stilles Leuchten» begleitet. Aber bei keiner bedeu-
tenden Jugenddichtung wird dem Leser die Absicht
des Verfassers deutlich offenbar.

Ganz anders war es am Anfang des Jugendschrift-
tums, und anders ist es auch heute noch bei tenden-
zidsen Schriften von geringem kiinstlerischem Wert.
Die ersten Jugendschriften stammen aus der Zeit der
Aufklirung. Man wollte die Kinder belehren, sie
durch die Jugendschrift namentlich zu einem sitt-
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lichen Verhalten anregen. Nicht umsonst wird in den
ersten Jugendschriften am Schluss meist unverhiillt
eine Lehre ausgesprochen. Beliebt waren bei uns auch
Schriften, die sich an die Jungmannschaft wandten,
und die die Absicht verfolgten, staatsbiirgerliche Ge-
sinnung zu pflegen. Die Schriften eines Christoph von
Schmid waren gewiss herzlich gut gemeint; aber ihnen
fehlte das psychologisch gemeisterte menschliche und
kiinstlerische Geprige. Die kurzen, reichlich meoral-
inhaltigen Geschichten (nicht die «Ostereier»!) Chri-
stoph von Schmids und seiner Nachahmer erreichten
ihren Zweck bei der Jugend nicht, weil diese von der
deutlich oder aufdringlich zu Tage tretenden Absicht
zuriickgeschreckt wurde.

Heute begegnen wir im Jugendschrifttum Tendenz-
schriften mit folgenden unverhiillien Absichten: 1.
wissenschaftliche, 2. moralische, 3. politische, 4. kon-
fessionelle, 5. abstinente, 6. sportliche.

Die Wissenschaft verfolgt immer eine Tendenz. Wir
diirfen daher alle die Biicher und Schriften von der
vorliegenden Betrachtung ausschliessen, die wissen-
schaftliche Erkenntnisse und Ergebnisse rein sachlich
festhalten. Im Verzeichnis «Das gute Jugendbuch»
sind diese Erzeugnisse in den Gruppen Geschichte,
Erdkunde, Naturkunde und Technik zu finden. Hier
interessieren uns die Schriften, die nicht rein sachlich
sind, sondern wissenschaftliche Belehrung in eine Er-
zihlung einkleiden. Es war einst grosse Mode, statt
Wissenschaft vorzutragen, iiberall Geschichten zu bie-
ten. Statt dass man von den Bienen berichtet hitte,
wurde die Biene Maja geschaffen. Statt das Reh dar-
zustellen, entstand Bambi. Statt die Vorginge auf der
Erde und im Weltall schlicht zu beschreiben, wurden
naturgeschichtliche Mirchen ersonnen. Solche Biicher
konnen einen Wert besitzen, wenn sie literarisch-
kiinstlerisches Geprédge aufweisen, was beispielsweise
einem Bambi-Buch nicht chne weiteres abgesprochen
werden kann. Aber irgendwie befriedigen solche -Dar-
stellungen deshalb nicht recht, weil sie ein Zwitter-
ding sind. Wenn das Kind (oder der reife Mensch)
sachliche Aufklirung verlangt, braucht diese micht in
eine Erzihlung gekleidet zu werden. Wohl lebt das
kleine Kind in seiner Phantasiewelt; aber diese Ent-
wicklungsstufe wird abgelost durch einme andere, in
der der junge Mensch nach Erkenntnissen trachtet.
Dann haben wir ihm diese in unverhiillter Form zu
bieten. Und nur ausnahmsweise oder fiir die Ueber-
gangszeit konnte eine Vermengung von wissenschaft-
licher Betrachtungsweise mit phantasichaftem Erfas-
sen in Betracht kommen.

Biicher und Schriften mit starkem, gelegentlich
aufdringlichem moralischen Gehalt werden immer
wieder begehrt (nicht von Kindern) und aufgelegt.
Die Auffassung, eine <brave» Geschichte geniige, um
dem Kind als Beispiel zu dienen, ist stark verbreitet.
Man vergisst, dass nur das tiefer in uns zu wirken ver-
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mag, was innerlich ergreift, und dass oberflichlich
geschriebene und nicht gestaltete Biicher auch der
Jugend nicht ans Herz gehen, mogen noch so brave
und fromme Vorbilder gezeigt werden.

Politische Jugendschriften sind nicht.erst ein Er-
zeugnis der heutigen Zeit. Die herrschende Partei hat
schon von jeher versucht, die Jugend fiir sich zu ge-
winnen, und oft war ihr die Jugendschrift ein willkom-
menes Mittel. Es ist nicht zu verwundern, dass heute,
wo die Gegensatze der Parteien sich stark bemerkbar
machen, durch die Jugendschrift um die Gunst der
Jugend gebuhlt wird. Man vergesse jedoch nicht, dass
der Sinn fiir Politik bei den meisten jungen Leuten
spiat erwacht, und dass es deshalb unpsychologisch, ja
fast frevelhaft ist, Kinder und Jugendliche durch Ten-
denzschriften einseitig in eine bestimmte Bahn zu
lenken.

Aehnliches gilt vom konfessionell gefirbten Buch.
Es tritt in neuerer Zeit immer stirker hervor. Natiir-
lich kann man den einzelnen Glaubensrichtungen
nicht verwehren, die Kinder nach ihrem Gutdiinken
zu erziehen und durch das Buch zu beeinflussen, ob-
wohl es besser wire, wenn jeder «nach seiner Facon
selig werden» konnte. Fiir die vorliegende Untersu-
chung kommen die als konfessionell gekennzeichneten
Biicher und Schriften nicht in Betracht, sondern nur
jene Erzeugnisse, die sich zunichst als allgemeine Ju-
gendschrift darbieten. Es gibt protestantische, katho-
lische, jiidische und freidenkende Schriftsteller, die
schreiben, ohne das Bekenntnis eines Andersglaubigen
irgendwie zu verletzen; ja, es diirfte bei guten Jugend-
biichern nicht immer leicht fallen, aus dem Buch auf
die Konfession des Verfassers zu schliessen. Das sind
die wirklich Grossen, die ob allem Trennenden immer
wieder das allgemein Menschliche sehen. Ein Prote-
stant liest Peter Rosegger mit grossem Genuss, ebenso
wenig stosst sich ein Katholik an Jeremias Gotthelf
und dariiber, dass Juden einen grossen Anteil am Ju-
gendbuchschaffen haben, machte man sich erst seine
Gedanken, als zur Nazizeit die Biicher jiidischer
Schriftsteller verbrannt wurden und aus dem Handel
verschwanden.

Die JSK bezeichnet gelegentlich ein Buch als «fiir
katholische Leser bestimmt». Wir sehen uns hiezu
veranlasst, wenn im Inhalt die katholische Glaubens-
haltung nicht nur deutlich zutage tritt, sondern eine
wesentliche Rolle spielt. Wir wollen damit andeuten,
dass das Buch sich in erster Linie fiir katholische
Leser eigne und glauben, Andersgliubigen einen
Dienst zu erweisen. Man hat uns dieser Einschriankung
wegen schon Vorwiirfe gemacht, wie wenn sie eine
Disqualifizierung des Buches bedeutete. Das ist aber
eine falsche Auslegung. Mit der Bemerkung halten wir
rein sachlich eine Tatsache fest, genau wie wir schrei-
ben «Fiir Jiingere, fiir Reifere» usw. Wenn die Ein-
schrinkung «fiir protestantische Leser», «fiir jidische
Leser» selten oder nicht vorkommt, rithrt dies davon
her, dass auf protestantischer Seite das Trennende
vielleicht etwas weniger hervortritt; und eine Jugend-
schrift eines Juden, die auch nur eine leise Bezug-
nahme zur jidischen Konfession enthielte, ist mir
nicht bekannt.

Abstinente Tendenzschriften gibt es in grosserer
Zahl. Der Schweizerische Verein abstinenter Lehrer
und Lehrerinnen hat bis vor wenigen Jahren eine
eigene Schriftenreihe herausgegeben. Es fanden sich
einige recht erfreuliche Hefte darunter, einige waren
zu tendenzids. Seit diese Schriftenreihe mit dem SJW
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verschmolzen wurde, ist Gewdhr geboten, dass nicht
nur der Zweck, sondern auch der literarische Gehalt
ins Auge gefasst wird.

Ansitze fiir sportliche Jugendbiicher sind vorhan-
den; doch sind die meisten Erzeugnisse dieser Art
noch nicht iiber das Belehrende und Berichtende
hinausgekommen. :

Die Reihe tendenziéser Jugendschriften ist damit
noch nicht abgeschlossen; es kénnte noch hingewiesen
werden auf weltanschauliche, berufliche Schriften u. a.
Zur Beurteilung all dieser Tendenzschriften dient —
es sei nochmals wiederholt — der gleiche MaBstah:
wenn sich die Tendenz unverhohlen oder aufdring-
lich breit macht, kénnen solche Schriften kaum all-
gemein als gute Jugendschriften gelten. Entscheidend
ist ihr kiinstlerischer und allgemein menschlicher Ge-
halt. Man muss daher nicht erstaunt sein, wenn die
JSK gelegentlich dazu kommit, ein «braves» Buch, das
nichts Verheerendes anrichten kann, abzulehnen. Der-
artige Biicher schaden dadurch, dass sie oft besseren
den Weg versperren. ERLK]

Bitte
daran denken, dass im Mai unsere Jugendzeitschriften einen
neuen Jahrgang antreten! Werbet rechizeitig fiir

Illustr. Schweizer Schiilerzeitung
Schweizer Kamerad
Jugendborn

Diese Monatsschriften bieten in Wort und Bild viel Gutes
zu einem fiir jeden Schiiler erschwinglichen Preis.

Die [Illustrierte Schweizerische Schiilerzeitung «Der Kin-
derfreund» wendet sich an die jiingeren Leser von 9—12 Jahren.
Sie enthilt Erzihlungen, Verse, Kinderszenen und Anregungen
zu Basteleien. Schriftleiter: Reinhold Frei, Ziirich-Héngg. Ver-
lag Biichler, Bern. Jihrlich Fr.280; im Klassenabonnement
Fr. 2.40. .

Der Schweizer Kamerad ist fiir 12—15jdhrige bestimmt.
Neben Erzihlungen bringt er allerlei Wissenswertes. Der Tech-
nik und der Selbstbeschiftigung wird besondere Aufmerksamkeit
geschenkt. Schriftleiter: Fritz Aebli, Ziirich. Bezug durch Pro
Juventute, Ziirich. Jihrlich einzeln Fr.5.—; im Klassenabonne-
ment Fr. 4.—.

Der Jugendborn ist Klassenlesestoff fiir Sekundar-, Bezirks-
und andere Mittelschulen. Er enthilt gediegene poetische und
prosaische Stiicke, die stets eine Stoffeinheit bilden. Schrift-
leiter: Josef Reinhart, Solothurn. Verlag Sauerlinder, Aarau.
Jihrlich im Klassenabonnement Fr. 2.40, einzeln Fr. 2.80.

Umschau
Vom Kampf gegen die Schundliteratur

Ich hatte neulich Gelegenheit, zu erfahren, wie umsichtig die
Kiosk AG. in diesem Kampfe verfihrt. Wer glaubt, an Bahnhof-
buchhandlungen und Kiosken werde alles unbesehen aufgelegt
und verkauft, irrt sich. Minderwertige Literatur und Anstossiges
findet keinen Zugang; denn die Angebote werden einer kiinst-
lerischen und volkserzieherischen Sichtung unterworfen.

Da sich die Kiosk AG. weigerte, die auch von uns gebrand-
markten neuen <«schweizerischen» Schundschriftchen zu ver
treiben und da es ihr gelang, andere Zeitungsvertriebsstellen
zur nimlichen Haltung zu gewinnen, hat der Herausgeber der
Schriftchen-Serien «Jim Strong» und «Gefahren und Aben-
teuer> seinen Betrieb eingestellt. Wir danken der Kiosk AG.
fiir ihre Bemithungen zur Unterdriickung minderwertigen Lese
stoffes fiir die Jugendlichen. ;

Jetzt ist es Aufgabe des SJW, eine Reihe guter Abenteuer-
Erzihlungen aufzulegen.

Das uneigenniitzige Vorgehen der Kiosk AG., der AZED
AG. u.a, wird hoffentlich auch die «Schweizer Jugend» ver
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anlassen, in Zukunft keine Tausch- oder Kaufsangebote von
Schundschriftchen mehr weiter zu leiten.

Was lese ich?

Der Katalog fiir die schulentlassene Jugend «Was lese ich?
Ein Verzeichnis fiir junge Menschen» (Verlag Schweiz. Buch-
hindlerverein), an dem auch die JSK beteiligt ist, erfihrt im
«Volksrechts vom 31. Mirz eine absprechende und unsachliche
Kritik. Der Einsender betont einleitend die Notwendigkeit eines
derartigen Wegweisers, findet dann aber, dass die Redaktions-
kommission ihre Aufgabe <etwas eigenartig> gelost habe und
kommt zum Schluss, dass «das Gute, das in diesem Schriften-
verzeichnis enthalten ist, derartig von Ungeeignetem und Feh-
lendem iiberschattet wird, dass es, zumal fiir die Arbeiterjugend,
nicht als brauchbar erscheint».

Worin haben wir denn nach Ansicht des bk. gefehlt? Ein-
mal wird geriigt, dass die Biicher der Biichergilde nicht erwihnt
sind. Hierin miissen wir dem Einsender beipflichten. Dass der
Schweiz. Buchhéndlerverein und die Biichergilde Gutenberg
sich bis jetzt nicht finden oder vielmehr nicht einigen konnten,
ist zu bedauern. Dieser Mangel tritt auch bei der Erstellung
unseres Verzeichnisses «Das gute Jugendbuch» immer wieder
zutage. Da «Was lese ich?» vom Schweiz. Buchhindlerverein
herausgegeben wird, muss einstweilen die oben erwihnte Un-
stimmigkeit in Kauf genommen werden.

Die andern Aussetzungen ' des Einsenders im <«Volksrecht>
zeigen Unkenntnis der Sachlage oder sind belanglos. Es wird
iihersehen, dass das Verzeichnis nur Werke aus dem Schweizer
Verlag enthilt, dass dieser im Frithling 1946, als die Arbeiten
aufgenommen wurden, viele durch die Nazizeit und den Krieg
ausgefallene gute Biicher noch nicht ersetzt hatte, es wird fer-
ner iibersehen, dass das Verzeichnis auch andern Kreisen, nicht
nur der Arbeiterjugend, zugute kommen soll. Der Einsender
scheint zudem zu iibersehen, dass auch die Arbeiterjugend im
Grunde nicht anders beschaffen ist als die iibrigen Jugendlichen,
und dass diejenigen Werke, die allgemein unterhalten, belehren
und erheben kénnen, nicht an die Leserschaft einer eng um-
schriebenen Umwelt gebunden sind.

Der Einsender hat offenbar das Vorwort nicht gelesen; sonst
hitte er beachten miissen, dass «Was lese ich?» «die natiirliche
Erweiterung des seit langem bewihrten Verzeichnisses ,Das gute
Jugendbuch’ bildety, dass demnach Kinderbiicher, die im «Ju-
gendbuch» erwihnt sind, fiir das neue Verzeichnis nicht mehr
in Betracht fallen. Lisa Tetzner schreibt in erster Linie fiir
Kinder vom 10. Jahr an, nicht fiir Jugendliche, die der Schule
entlassen sind. Es darf daher kein Vorwurf erhoben werden,
wenn «die zeitnahen Jugendbiicher von Lisa Tetzner fibergan-
gen sind». Der Kritiker fihrt fort: «Dafiir ist dann der brave
Josef Reinhart gleich mit 25 Titeln vertreten.» Diese Bemer-
kung verrit, dass man sich ob der Kritik im «Volksrecht»
keine grauen Haare wachsen lassen muss, weil der Einsender
nicht vollwertig genommen werden kann. Wahrscheinlich steht
jedes einzelne Werk von Josef Reinhart bedeutend iiber all dem,
womit der Kritiker den Katalog gefiillt hitte.

Dass von den grossten Dichtern: Gotthelf, Keller, Meyer,
Schiller, Shakespeare neben einzelnen Werken auch Gesamt-
ausgaben angefiihrt sind, gibt dem Einsender Anlass zu fol-
gender Bemerkung: «Wir zweifeln, ob es pidagogisch richtig
ist, dass gleich eine zehnbiindige Schiller- und gleich starke
Shakespeare-Ausgabe fiir Jugendliche vorgeschlagen wird. Ge-
rade fiir Jugendliche muss das Geeignete ausgewihlt werden,
wenn man nicht die Leselust mit Unverdaulichem verderben
und das Selbstvertrauen herabmindern will.» Dazu ist zu sagen:
Zum Gliick gibt es auch heute noch junge Leute, die es sich
angelegen sein lassen, sich ganz in einen Dichter zu vertiefen,
und die ihr Erspartes lieber in eine schione Klassiker-Ausgabe
stecken, als es auf dem Sportplatz oder beim Tanz auszugeben.
Andere diirfen gelegentlich einen Wunsch #ussern, der bis an
die Grenze von 50 Franken reicht. Es ist sicher nicht unpida-
gogisch gehandelt, wenn man einem lesebeflissenen jungen
Menschen zeigt, wo noch mehr Gutes zu holen ist. Und zu-
dem, was bedeuten diese fiinf Gesamtausgaben in einem Ver-
zeichnis, das rund tausend Einzeltitel enthilt! Ich glaube sagen
zu diirfen, dass im Verzeichnis «Was lese ich?» gehorig aus-
gewihlt wurde.

u

Natiirlich haften dieser®ersten Ausgabe noch allerlei Fehler
und Unvollkommenheiten an. Aber wer davon iiberzeugt ist und
die Sache besser versteht, hat die Pflicht, am Ausbau mit-
zuhelfen.

Rezept zur Herstellung eines sonnigen Jugendbuches

Man nehme ein kleines Miadchen, in dessen Herz «das Glock-
lein des Gliicks fort und fort lidutet» und versetze es in ¢in

steinreiches Milieu, so dass ihm stets alles, aber auch alles, wo-

nach es begehrt, zur Verfiigung steht. Natiirlich bedeutet Reich-
tum an Geld nicht zugleich inneres Gliick, und um die Ge-
schichte etwas pikanter zu gestalten, darf die Tante schon ein
wenig scharf sein; wenn nur der Onkel recht giitig bleibt. Um
hier eine Spannung und Auseinandersetzung zundchst zu ver-
meiden (sie darf erst auf dem Hohepunkt der Geschichte ein-
treten), lasse man den Onkel lingere Zeit auf Reisen gehen.
Mit dieser Menschengruppe mische man eine recht arme, wo-
méglich vaterlose Familie, und man wird erleben — wie bei
einem Kuchenteig, wo das Eigelb sich mit Mehl und Zucker

zu einer weissgelben Masse verbindet —, dass die Gegensitze.

sich ausgleichen und hiiben und dritben eitel Freude herrscht.
Ist alles gehorig aufgegangen, bringe man das Ganze — natiir-
lich nicht in eine mit Butter ausgestrichene Form; denn es ist
ja schon alles in Butter — sondern einem schweizerischen Ver-
leger. Wohin, sagt die Redaktion des Blattes. Kl.

- Besprechung

von Jugend- und Volksschriften
Vom 10. Jahre an

Hans Fischer: Der Geburtstag. Eine lustige Geschichte mit
vielen Bildern. 31 S. Verlag: Biichergilde Gutenberg, Ziirich.
Fr. 8.50.

Ein einfaches Thema: Der Geburtstag! Doch was hat das
Dichtergemiit von Hans Fischer nicht daraus zu gestalten ver-
standen: Ein lustiges Kinderbuch, in dem auch der Erwachsene
mit einer wahren Entdeckerfreude liest, Bilder liest; denn der
geschriebene Text ist fast nicht nétig. Er begleitet in schlichter
Form und entbehrt auch einiger Eigenwilligkeiten nicht, die
dem Kinde wohl eher entgehen. Mannigfaches und einfallrei-
ches Geschehen spielt sich an diesem «Geburtstag» ab, der die
Haustiere auf eine kostliche Art handeln lisst.

Die alte Lisette ist ausgegangen, Ihre Haustiere, Bello voran,
beschliessen, ihr bis zum Abend ein Fest vorzubereiten. Jetzt
kommt so recht die liebenswiirdige und krause Phantasie Hans Fi-
schers zur Geltung, wenn er die z.T. bewegten Vorbereitungen der
Geiss, der Katzen, Hithner, Kaninchen -und Enten darstellt. Der
Glanzpunkt der Geburtstagsfeier ist die versammelte Schar in
Erwartung der zuriickkehrenden Lisette. Hier schwelgt Fischer
in Schonheit und drolligen Einfillen.

Das Buch strahlt einen giitigen Humor aus. Wi.K.

Hans Adam: Die Geschichten des Alten Testaments. Atlantis-

Verlag, Ziirich. 236 S. Kart. Fr. 12.50.

Nachdem der Atlantis-Verlag vor einiger Zeit «Das Leben
Jesu» von Dickens herausgegeben hat, lisst er nun «Die Ge-
schichten des Alten Testamentes» folgen. Der Erzihler, Hans
Adam, hat eine gute, wenn auch sehr beschriinkte Auswahl ge-
troffen und die Geschichten in verstindlicher Sprache, in ehr-
fiirchtigem Ton und ohne Verwisserung dargeboten. Gut ist,
dass der Verfasser am Schluss nachdriicklich auf die Heilige
Schrift selbst hinweist. — Eine kleine Aussetzung: Im Kapitel
«Kain und Abel» entsteht der Eindruck, als gebe es nur Kains-
nachkommen. Adams Sohn Seth und dessen Kinder sollten er-
wihnt werden. — Das Buch ist mit Bildern aus einem engli-
schen Psalter des 14. Jahrhunderts geschmiickt. Damit ist die
schwierige Aufgabe, eine Kinderbibel zu illustrieren, auf eine
neue Art gelost worden. Ob diese gotischen Bilder den Kindern
gefallen werden? Moglich ist es schon; sie sind jedenfalls ein-
driicklich, freilich fiir jiingere Kinder sehr klein. Man fragt
sich, wer das Buch lesen wird. In erster Linie wohl Eltern, die
ihren Kindern die biblischen Geschichten erzihlen und ihnen
die Bilder dazu zeigen wollen. Schulkinder, die ja zwar ihre
Jugend-Schulbibel besitzen, lassen sich vielleicht durch das Buch
des Atlantis-Verlages mit seinem schonen grossen Druck und
der ganzen unschulmissigen Aufmachung zum Lesen verlocken.

Dann hitten Verfasser und Verleger etwas erreicht! — Wenn
der hohe Preis gesenkt werden konnte, kime das Buch wohl
auch als Schulbibel in Betracht. K-n.
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Fritz Aebli: 100 Pferde und 4 Rider. Herausgegeben unter Mit-
wirkung der PTT-Verwaltung. Umschlag, graphische Gestal-
tung und Zeichnungen von Hans Aeschbach. SJW Nr. 297.
48 S. Verlag: Pro Juventute, Ziirich. 50 Rp.

In diesem reich bebilderten SJW-Heft wird nicht nur die
Entwicklung der Postfahrzeuge gezeigt, sondern wir erfahren
viel Anregendes iiber das Wandern und Fahren einst und jetzt.
Das Heft leistet der Schule auf verschiedenen Stufen wertvolle
Dienste. Kl.

Gerti Egg: Mario und Baffo (Zwei Freunde im Tessin). Stern-
reihe, Bd. 29. 78 S. Evangelischer Verlag Zollikon-Ziirich.
Halbln. Fr. 2.20.

Baffo ist ein junges Hiindlein, Mario ein Tessinerbiiblein,
das aber erst gegen die Mitte der Erzihlung seine Titelrolle
itbernimmt, weil es zuerst geboren werden muss. So wirkt die
erste Hilfte des Biichleins, das vom gliicklichen Leben eines
jungen Menschenpaares berichtet, eher als eine Geschichte fiir
Jungmidchen. Was dann von Mario und seinem Verhiltis zu
den Tieren seiner Umwelt, besonders zu Baffo, erzihlt wird, ist
recht anmutig und geeignet, im jungen Leser die Liebe zu allem,
was da kreucht und fleucht, zu wecken. Die Erzihlung regt
auch an, das Tier zu beobachten und iiber sein besonderes See-
lenleben nachzudenken. Einige allzu freie sprachliche Freiheiten
wiirde man gerne ausgemerzt wiinschen (z.B. «die Kugel...

die dir blitho. R.F.

Tausendundeine Nacht. Die schonsten Mirchen fiir die Jugend.
Bd. 1. Bearbeitet von Hans Giinther. Schweizer Druck- und
Verlagshaus, Ziirich. 285 S. Geb. Fr. 10.80.

Ueber die Bedeutung dieser gewaltigen Mirchensammlung,
in der die ewigen Triumereien der Menschheit eingefangen
sind, gibt es nur ein Urteil: Sie gehéren der Weltliteratur
an und sind — mehr als die spezifisch deutschen «Kinder und
Hausmirchen» der Briider Grimm — seit Jahrhunderten ein we-
sentlicher Bestandteil des iibernationalen Geistesgutes. Als Kin-
derlektiire eignet sich nur der kleinste Teil. Der vorliegende
1. Band, sorgfiltig bearbeitet und kindertiimlich gemacht durch
Hans Giinther und entsprechend illustriert von Antoine Ravic,
bietet eine Auswahl von 6 bekannten und von der Jugend ge-
liebten Marchen. Obwohl die nicht zu vermeidende Europii-
sierung ihrem Zauber schadet und dem orientalischen Duft die
Dichte nimmt, sind die Mirchen doch so erzihlt und, der besten
deutschen Uebersetzung folgend, gestaltet, dass das lesende
Kind die abenteuerliche Fabel unbefangen geniessen kann.

O. B.

Vom 13. Jahre an

Gustaf Bolinder: Onca — Eines Jaguars Jugendzeit. Verlag:

Albert Miiller, Riischlikon. 135 S. Geb. Fr. 9.50.

Im Urwald Siidamerikas wird ein verwaistes Jaguarkind von
einem schwarzen Jaguarweibchen angenommen und <«erzogen»,
bald aber seinem eigenen Schicksal iiberlassen. Auf der Jagd
nach Beute erlebt Onca — so nennen die Indianer die Wildkatze
— Abenteuer mit verschiedenen Tieren. Die Urwaldfauna tritt
dem Leser anschaulich in ausgewihlten Umweltschilderungen
vor Augen. Der Verfasser, Professor der Zoologie, kennt seine
Geschopfe nach eigenen Beobachtungen. Seine Erzihlungen sind
fliessend, oft spannend bewegt, verlassen aber den Boden sach-
licher Erkenntnis selten. Unter der Hand vermitteln diese Jagd-
erlebnisse viel zoologisches Wissen. Nur gelegentlich werden
die geistigen Fihigkeiten des Jaguars denen des Menschen
angeglichen, so z. B. Seite 99, wenn das Tier die «Einsicht»
gewinnt, dass an seinen jagdlichen Misserfolgen der an ihm
haftende Geruch des Stinktieres schuld sei.

Walter Linsenmaier, bekannt durch seine meisterhaften Il-
lustrationen in der Prachtsausgabe des «Bambi», hat das Buch
mit zahlreichen Federzeichnungen durchsetzt, die Urwaldtiere
in charakteristischen Stellungen zeigen. w.

Gotifried Roth: Es Himpfeli Vergissmeinnicht. BEG-Verlag,

Bern. 112 S. Brosch. Fr. 2.80.

Vor allem Jugenderinnerungen werden hier in gemiitlich
breitem Plauderton berndeutsch erzihlt, meist mit heiterem
Einschlag. Die anspruchslosen Kapitel eignen sich vor allem
zum Vorlesen. Der Schreibweise der Mundart sollte mehr Auf-
merksamkeit geschenkt werden. Ed. Sch.

Gino Saviotti: Der Schlangenmensch. Verlag: Albert Miiller,

Riischlikon. 140 S. Halbl. Fr. 7.—.

Der jugendliche Amateurdetektiv Rolando aus Mailand, den
wir hier in der «Chinesischen Maske» kennengelernt haben,
betiitigt sich hier erneut in einem spannenden Konflikt zwi-
schen Recht und Rechtsbruch. Hier geht es um einen Kinds-

raub durch Zigeuner und einen damit zusammenhingenden
Mord. Rolando lost die schwierigen Aufgaben eine nach der
andern mit Geduld, Schlauheit und Mut. Zuletzt befindet sich
jedes dort, wo es hingehort, der Schlangenmensch lebensling.
lich im Zuchthaus, so dass wir endgiiltig Ruhe vor ihm haben,
und die Guten bei den Guten.

Die Geschichte, von Ursula von Wiese geschmeidig iiber-
setzt, liest sich gut und vermag zu gefallen, wenn auch die
eine oder andere Entwicklung ein bisschen konstruiert er-
scheint. Wir wiren immerhin nicht ungliicklich, wenn Ro-
lando oder sein leiblicher oder geistiger Vater sich ent
schliessen konnten, einen richtigen Beruf ins Auge zu fassen
und das dazu Notige anzuordnen. Ein so junger Amateurdetek-
tiv konnte auch einmal an den Falschen geraten, und es wire
dann schade fiir den begabten Burschen. .. Cy.

Hans Wailti: Die Schweiz in Lebensbildern. Band 1 Tessin. Ein
Lesebuch zur Heimatkunde fiir Schweizer Schulen. Verlag:
Sauerlinder, Aarau. 372 S. Geb. Fr. 13.50.

Als Hans Wilti vor 20 Jahren an die Aufgabe ging, die
Schweiz in Lebensbildern darzustellen, konnte er den Umfang
des Werkes noch nicht ermessen; er glaubte, mit wenigen
schmalen Biinden auszukommen. Dann zeigte sich, dass eine ge-
dringte Uebersicht nicht geniigt, den Reichtum einer Gegend
darzustellen. Das Werk erweiterte sich zu einer Lebensarbeit.
Noch sind nicht alle Kantone bearbeitet, da reisst Walti das
Fundament auf und arbeitet den ersten Band um; dieser hatte
Tessin, Graubiinden und Glarus umfasst, und nun wird dem
Tessin ein eigener Band, der der erste des ganzen Werkes sein
soll, eingerdumt.

Man staunt, was nun aus dem Buche geworden ist und be-
wundert die Leistung. Wilti hat hauptsichlich Tessiner heran-
gezogen, damit sie uns ihre Heimat vorstellen. Wo ihm einhei-
mische Krifte oder andere gute Schilderer nicht zur Verfiigung
standen, hat der Verfasser selber eingegriffen. Und wiederum
tut er dies mit grossem Geschick. Ob uns Wilti zu bekannien
Gegenden fiihrt, oder ob er mit uns verborgene Pfade begeht,
ob er die Landschaft schildert oder die Menschen, ob er von
alten Zeiten berichtet oder von der Gegenwart, ob er uns Kunst
oder Technik vor Augen fithrt: immer sind seine Darstellungen
lebendig.

Als hervorragender Sammler und Sichter zeigt sich Wiilti
auch in der Bildauswahl. Jedes der sorgfiltig auf Kunstdruck-
papier reproduzierten Bilder stellt eine Welt, ein Reich fiir sich
dar; sie sind nicht nur schon, sondern von starkem Geprige.
Die zahlreichen Bilder runden sich mit dem Text zu einer ein-
zigartigen Schan vom Tessin. Und so ist mir beim Lesen, wie
ich jetzt daheim am Ofen sitze, ich genésse meine Ferienzeit

im Siiden. Dem Verfasser sei herzlich gedankt! Kl.

Abgelehnt werden:

Hanna und Curry Fuchs: Jacquelines Traumland. Verlag: Vil

liger & Co., Widenswil. 36 S.

Ob diese phantastischen Geschichten (Uebersetzung?) den
Namen Mirchen verdienen? Sie zeigen ja manch witzigen Ein-
fall; so etwa im ersten Stiick <Die vertauschten Tiere». Doch
scheint es mir verwerflich, die Kinder auf derartige Spielereien
mit Gottes Geschopfen hinzuweisen. Ebenso ungeeignet ist das
Kapitel «Seelentausch» zwischen Jacqueline und ihrer Puppe
Lisaweta, weil verwirrend und falsche Vorstellungen erzeugend:
«Eine Seele ist das, was uns erst lebendig macht, und viele Men-
schen glauben, dass sie wandern kénne...» (S.20.) Im Kapi'tel
«Der Kleiderwald> wird erzihlt, wie die kleine Jacqueline
Kleider-, Hut- und Schuhbiume pflanzen wollte. Die Dachdecker
glaubte sie als «Sonnensiichtige» in Gefahr (wie Mondsiichtige).
Ein Zitat mag einen Einblick in die letzte der neun Geschich-
ten geben: Ein Jahr nach der «Puppenhochzeit> «brachte sie
Zwillinge zur Welt, die waren gleich Sphinxen, die halb Men-
schen, halb Léwen sind — oben Puppen und unten Autos..-
Als die Spielzeughindler von diesen merkwiirdigen Mischlingen
hérten, verheirateten sie eiligst alle Chauffeure, um maoglichst
viele, ebenso interessant aussehende Autopuppen zu erhalten>.
— Konnen Eltern ‘wiinschen, dass sich ihre Kinder mit derar-
tigen Phantastereien beschiftigen?!

Auch Stilfehler und sachliche Unrichtigkeiten wiren aufzu-
zeigen: S.33: Da schimten sich die Tiere, zogen den Schwanz
ein und sich in ihren Wald zuriick. (Ganz Courts-Mahler: Er
nahm den Hut, Abschied und sich das Leben.) S.33: Sie z08
Lisaweta das schonste Kleid an, nahm sie auf den Arm und ein
altes, zerbrochenes Auto, als Vorwand fiir den Besuch beim Pup-
pendoktor Allkitt, mit. S. 32: Wahre Geschichten haben keine Mo-
ral. (!) Zum ethischen Wert darf man ein Minuszeichen sezelsl-

«Das Jugendbuch». Schriftleitung: Dr. Walter Klauser, Lehrer, Susenbergstrasse 181, Ziirich 6

316

@



	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, April 1948, Nr. 2

